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Das Oeb pom IDalbe.
Don Blfreb fjuggenbczrger.

6s loagt' ein Sänger ein £ied zu fingen
Im Walde zur Sommerszeit.

r fand die rechte Weife nicht,
6r konnte nicht alles fagen.
Das Berz loard ihm zu loeit.

r fah die gelben £id)ter fpielen
Wohl auf dem moofigen Brund.

r fah der Säulen ftumme Pradjt
Und muhte jäh erfdjioeigen —
ein lPärchen toard ihm kund:

s träumt ein Schlofj im Brün oerborgen,
Du ahnft feine Dähe kaum.
Drin hält das Sdjioeigen heimlich Bof,

Zioölf ftumme Zioerge tragen
Ihm feines Kleides Saum.

ein Wink uon loeifjer Band - es feiern
Die Sänger auf Zioeig und .Hft.

6s hält der Wind den JItem an,

Die Quelle gleitet leifer,
Als zioäng' es fie zur Raft.

Kein Wefen darf die Stille töten,

s ringt kein £aut fid) los.
Die Berrin reitet durch ihr Reich

Jluf filberioeifjem Zelter,
Den Buffchlag trinkt das IRoos. —

Doch loenn ein Barfner, gottbegnadet,
Das £ied oom Walde fänd',
Das £ied, das jeden Zauber löft,
Das alle Rätfei deutet.
Dann ioär' der Craum zu nd'.
£aut fängen mit ihm alle Wipfel,

s fängen Blatt und Sprofj.
Dann müfjt' die ftumme Königin
Die £ippen lächelnd öffnen:
„Komm, Reiner, in mein Sd)lofj!"

(Aus „Uinterm Pflug".)

° ° Der Bergnarr. ° °
TTooelle oon Konrab £rb. 8. (Sdjtujj.)

„©cht, mie fie fitnfeln unb leuchten!" jubelte fjtanj ;

„ift'ê uidjt, alê loinften fie unS mit (Seifterhänbcn ju?"
„9fur bie (Seiftet nicht befdjmören!" mahnte fpeinridi

ängfttid), mähtenb Sofef bie ruhenben fjîiefcn mit fummer»

bollern (Sefidjt betrachtete. „Söenn fie unê nicht in bie ïiefe
fchleubcrn!"

Srren ift menfchlid) —.
Set grauenbe SOforgen fanb fie in ben ©teilflanfen be?

SKetfdjborng fletternb ; bod) untueit be§ (SipfclS überfiel fie

ein furchtbare^ llnmetter unb jmang fie, bie Sîadjt auf bem

Serge ju herbringen. 3lm nädjfteu £ag roblbte fich ein

ftrahlenbcr Rimmel über ben ©rfchopftenj boch Sofef mar

nicht 51t bemegen, ben nufernen (Sipfcl ju erflimmen.

3n berbroffenem ©cfjroeigen bollenbeten fie ben Slbftieg,
roanberten über ben (Sletfäjer; Sofef mafj immer mieber mit
fcheuem Slid ben ungeheuren Slod, ber fich bor furjern in
tobenber SBilbheit gegeigt unb nun in lädjelnber Sefd)aulich=
feit balag.

Sßie aber bie ftolje ißgramtbe beS SietfchhornS immer

freier unb füljner fich auffchmang, marb er bleich unb

erflärte enbltdj mit bürren SBorten : „Sdj fomme nicht meiter,
baê Seben ift mir ju lieb."

§einti<h fah ihn bcrbuÇt an; eS mühlte unb judte in

feinem (Sefidjt, baß f^ranj fpottete: „(Seh nur gleid) mit ihm;
bir bangt ja ebenfo feljr um bein foftbareS Seben!" 2>a bijj

er bie 3ähnc aufeinanber: „ÜRur immer bormärtS!"

MinMKochv
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Das Lied vom Waide.
von vifred stuggenberger.

6s wagt' ein Säuger ein Liest ^t> singen
Im Walste 2^ur Sommerszeit.
6r saust ctie rechte Weise nicht,
er konnte nicht alles sagen.
Das her^ warst ihm ?u weit.

er sah stie geiben Lichter spielen

Wohl aus stem moosigen 6runst.
er sah ster Säuieu stumme Pracht
stnst mußte jäh erschweren
ein Märchen warst ihm Kunst:

es träumt ein Schloß im 6rün verborgen,
Du ahnst seine Nähe kaum.
Drin hält stas Schweigen heimlich hos,

^wöis stumme Iwerge tragen
Ihm seines Kleistes Zaum.

ein Wink von weißer hanst - es seiern
Die Sänger aus ^weig unst ffst.
es hält ster Winst sten fftem an,

Die (Zueile gleitet leiser,

M Xwäng' es sie 2^ur Kast.

Kein Wesen stars stie Stille töten,
es ringt kein Laut sich ios.
Die Herrin reitet sturch ihr Kelch

ffus silberweißem weiter.
Den husschlag trinkt stas Moos. —

Doch wenn ein harsner, gottbegnastet,
Das Liest vom Waiste sänst',
Das Liest, stas jesten lauber löst,

vas alle Kätsel steutet.

vann wär' ster Q'aum ^u enst'.

Laut sängen mit ihm aile Wipsel,
es sängen klatt unst Sproß,
vann müßt' stie stumme Königin
vie Lippen lächelnst öffnen:
„Komm, Keiner, in mein Schloß!"

<à§ „hinterm pfiug".>

° ° ver Lergnsrr. ° °
Novelle von Konrsd Erb. 8. (Schluß)

„Seht, wie sie funkeln und leuchten!" jubelte Franz;
„ist's nicht, als winkten sie uns mit Geisterhänden zu?"

„Nur die Geister nicht beschwören!" mahnte Heinrich

ängstlich, während Josef die ruhenden Riesen mit kummer-

vollem Gesicht betrachtete, „Wenn sie uns nicht in die Tiefe

schleudern!"

Irren ist menschlich —.
Der grauende Mvrgen fand sie in den Steilflanken des

Aletschborns kletternd; doch unweit des Gipfels überfiel sie

ein furchtbares Unwetter und zwang sie, die Nacht auf dem

Berge zu verbringen. Am nächsten Tag wölbte sich ein

strahlender Himmel über den Erschöpften; doch Josef ivar
nicht zu bewegen, den uufernen Gipfel zu erklimmen.

In verdrossenem Schweigen vollendeten sie den Abstieg,
wanderten über den Gletscher; Josef maß immer wieder mit
scheuem Blick den ungeheuren Block, der sich vor kurzem in
tobender Wildheit gezeigt und nun in lächelnder Beschaulich-
keit dalag.

Wie aber die stolze Pyramide des Bietschhorns immer

freier und kühner sich aufschwang, ward er bleich und
erklärte endlich mit dürren Worten: „Ich komme nicht weiter,
das Leben ist mir zu lieb."

Heinrich sah ihn verdutzt an; es wühlte und zuckte in
seinem Gesicht, daß Franz spottete: „Geh nur gleich mit ihm;
dir bangt ja ebenso sehr um dein kostbares Leben!" Da biß

er die Zähne aufeinander: „Nur immer vorwärts!"
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